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Die Beziehungen der „Vıta Gerardı mal0r“
ZUr „Vıta minor“.

Von Dr. e0l. et phil Coloman Juhäsz, Sanpetrumare (Rumänien)

DIie ıta Gerardı, die Lebensbeschreibung des ersten
Tschanader ischofs, des Benediıktiners Gerhard (} ist in
ZWEe]I Varıanten* uberlıeifer dıe TO Legende Vıta MAaL0r
1m Mondseer und die Kleine Legende Vita MILNOr 1.mM
Korsendonker eX

Der 10324 exX von Mondsee wird gegenwärtig iın der Wiıener
Nationalbibliothe ewanr Da bIS 111 hauptsächlich
Legenden ungarischer eılıger nthält, wird aNgCcNOMMENN, daß
dieser eı1il die Abschrift eines ungarischen Mönches ist und 1m
Besıitze eines ungarischen Benediktinerstiftes War Er ging och
VOTr 1726 in den Besitz des Stiftes VON Mondsee über?22. Von
dieser 1m eutigen Wiener eX enthaltenen Großen
Legende 1im Jahrhundert auch in Venedig and-

Außerdem existieren einige Varlanten, welche aber bloß Auszüge oder
Überarbeitungen der ita mMal0r un: ita minor sein scheinen. So ügte
Pelbart VO Temesvar nde des Jahrhunderts seinem er.
‚„„Pomoerium triplicum“‘ die zusammeNgeEZOSECNEC Gerhardslegende

(Batthyany, Sancti Gerardıi episcopl Chanadiensis scripta et acfa
Albo-Carolinae 1790, 362—368.) Ein a  T arthäuser übersetzte
1ese verkürzte lateinische Legende 1NSs Ungarische. Die in den en ungari-
schen Legenden (Legenda Sanctorum regn!Ii ungarlilae ın Lombardica
1ST0r1a NOn contentae enet11s un in den en ungarischen Bre-
viarien (Batthyany, d. 360—361, 369—372) vorkommenden Lektiones
scheinen nach der Korsendonker Legende verfertigt worden sein. Die
Lektionen der Muranoer Kirche en die Korsendonker Legende noch mehr
verkurz (AA mensis Septembris VI 727) Der vom Jjesuloer (bel enedig
Bischof Petrus de Natalis in incensa 1493 herausgegebene Catalogus
Sanctorum nthält ebenfalls einen Auszug der Korsendonker Legende (AA

Sept VI T25Z726 Vgl Karäcsonyl, Szent-Gellert csanadıi püspök elete
es müveıi-Leben und er des Tschanader ischofs, Gerhard des Heiligen.
udapest 1887, 302—307).

2 Ebenso Dewahrt die Wiener Nationalbibliothek ein späteres Manuskript
der i1ta Gerardıi, welches aber OTiIfenbar NUur ine Abschri{ft des eX VON
Mondsee ist Karäcsonyi, d. 260; ann. end tört L 102

DA Auf der Vorseite Fol beginnt die Legende des Benediktiner-
heiligen acidus, welcher die Legende der Schwester des enedi der

Scholastika, dann Von derselben Hand die Legenden der <  ung  hen
eiligen: Stephan, mmmerıic und Gerhard folgen. etfztere beginnt mi1t
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schriften vorhanden: eine, dıe Sagredosche* cheint in Verlust
geraten se1n; eine andere gab der Mantuaner Benediktiner,
Arnold Wıon ‚„„verbessert“‘ heraus*. Diese ‚„„Verbesserungen“‘

aber der Ausgabe HUr nachteıilıg. des miıittelalter-
lıchen Lateins wählte vielTac bessere, gefentere?, wodurch
die Originalausdrücke verloren gingen och größerer acntel
erwuchs AUuUs den Lesefehlern®, daß die Ausgabe fast
brauchbar ist Nachdem der VON Wıon gebrauchte Venezianische
exX verloren QInNg, sind WIFr auft den 1m eX VON Mondsee

Diesen gab rai gnaz Bat-enthaltenen ext angewlesen.
thyany, Bischof Von Sliebenbürgen heraus”. ochn auch diese
Ausgabe ecC sich N1IC vollständig mıit dem rıginal, befolgt
NIC dıie den eX kennzeichnende, ıttelalterliche ateinısche
Rechtschreibung ®, Ja S1e weıist Fehler auT?, welche jedoch
NUr einer Stelle den ınn truben Die Schreibweise der Orts-

ist getreu!®. Die Ausgabe ndlıchers übernıimmt
uch bezüglich der Fehler den Ortliau Batthyanys**. Der
ext Ist bel ihm ach Wıon ın 2 Abschnitte geteilt

Die bedeutend küurzere ‚„„Kleine Legende  4 erschien ZUerSt
511 in Krakau, später in der ammlung SUrıusis dieser TOl-

der eıile Fol 94/b, weilche den mit 1inıum geschriebenen itel, De
Sancto (Gerardo eDISCODO MorosensIı el martyre regni Ungarie enthält ach
dem „Explicit“ dieser beginnt mit Fol die Legende des Ladislaus
und dann, nach weiteren Wel ättern, die des insıedlers t. Abraham
Diesen schließen sich VOonNn der Fol 111 die VonNn verschiedenen änden g_
SCANrieDenen Legenden der eiligen deutscher und französische Abstam-
INMUNSCH A1ll: Wilhelm, Rupert, Dionysius, Susanna, Corbinian, Leopold
An der Spitze der etzten olıe 1st die Anmerkung: „ LIDer ste est
monasteriL Sanctıi Michaelis In aunsSsee‘‘.  e Der eX stammt dQus dem

Jahrhundert. Vgl oltvanyıl, magyarorszägi bences rodalom
tatarjaras el0 pannonhalmı Szent-Benedek-Rend törtenete. # 401—402.
sontosi1i, Magyar Könyvszemle 1884, 286

Der venezianische Patrizier, oOlaus Sagredo, zeigte S1€e schon
1490 einem italienischen Schriftsteller (Batthyanyı, XLXIV).

ä Sanctı Gerardı Sagredo patrici Veneti monacho et abbate
Georg]l! mailo0rIis Venetiarum episopIi anadıensIis primi Hungarlae
protomartyris apostolI1 vita, Venedig 1597

D DIe Abänderung gereichte dem exte NIC ZU Vorteil, ( ‚, CUITE
eterıis raptus 0S sta ACERT. arripiens“, ‚, discıpulos NN contraria  L STa
‚„discipline eSSe contraria‘‘.

. ‚,Buda“ sta ; BUdın: ‚, Strasinus‘‘ STa ‚‚Orozlanus‘‘, ‚„‚archiepiscopi““
sta ‚ OFEMLALACOTNLE. .

FA
An mehreren Stellen ste (de STa dem einfachen C; miht, SICH STa

mIiCht, SICUd; palatıum, olerare, entare sta pallatıum, tollerare, emp:
Famuilie sta milicie, incolarum sSta das irrtümliche, aber ursprüng-

liche Incolaitarum, Pannıe sSta AannonLe.
Kukener, Orozlanus, wreg

chrieb
während Wıon diese fehlerhaft ab-

onumenta Arpadiana, Sangalleni 205-—2534
1tae rob anct., Colon Vi
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gend bel abıllon?® und wurde uletzt nach dem eX von
Korsendonk 135 uUurc 1  ıng herausgegeben**. Vor einıgen
Jahren endeckte Karäcsonyı in der Venezianischen Markus-
Bibliothek och eine andscnrı der Kleinen Legende*®, Diese
wurde seiner Meinung ach 175 verfertigt, weıl gleich ach
der Gerhardslegende die angeblich VoOonN einem Zeitgenossen Vel-

ertigte Biographie des IThomas VON Canterbury Tolgt*®. Der
Verfasser der Legenda miınor war ein Benediktiner Dies VeI-
raten die Eingangsworte der Legende ,  eali patrıs nostrı
Gerardi‘°. ach Meinung Ir oltvanyıs Wäal ein ungarischer
Benediktiner, weıl eine In der Wiener Bilderchronik anScC-
führte Quelle enützt*“

Katonal®, Kerekgyarto Ortvay“, KAa-
FACsonNYy1®, Ir O1tVanyıs:; Jos Balogh*® halten den Ver-
Tasser der Großen Legende füur einen Zeitgenossen. ach Ka-
racsonyIı welcher mit dieser rage siıch eingehendsten
beschäftigte stammen dıe ersten 21 Abschnitte der Großen
Legende VON einem Zeitgenossen des Gerhard, und ZWäarlr VON
einem Augenzeugen aus der Zeıt 1  5—10752: die eizten zwWel
Abschnitte sind Zufugungen dus dem Jahrhunderte“*®. Die
Kleine Legende waäare mıiıt Benützung der Großen Legende VelI-

Ord Ben VI
133 Aus dem Jahrhundert.

Sept VI (1867) 7213
Bibliotheca arcı Classıs cod X V II
Zazado 1892, 134; Zoltvänyl, A,

17 a. 409
In seiner 1ST0r1a Critica es werden bedeutende Aus-

schn1 mitgeteilt. Vgl Feßler,:Die Geschichte der Ungarn, Leipzig
1, 847,

9 Magyarorszäg müvelödesenek törtenete 18606, 11,
Archeologiai Ertesitö rcheol. nzeiger 1874, 287)

d.
d. 1403

Szent-Gellert es symphonia Ungarorum. udapes(t, 19206, H2
a. ufl 259— 308

25 Bezüglich der Abfassungszeit der 1ita beruft sich Karäcsonyi
auftf Tolgende Stelle Ipse mnım reX pietate Va TISELANUS duo monaster1ia
construxit, T’ychonicum et Iuxta isegrad (Batthyany, d. d. 352) Aus
dieser SC  1e die Folgerung, daß der Verfasser sein Werk nach 1055, ja
nach 1061 dem ode des Önigs Andreas schrieb, denn die obende Pra
klärung weist a  ın  > daß Andreas damals schon in der el VOIN Tıhany
ruhte; nach 1075 kann iNlan die Abfassung nNiC setzen, denn in diesem
Falle mu nach Karäcsonyi der zeitgenössische Verfasser überaus
alt geWeseN sein (a d. 276

26 Eın ähnliches Vorgehen ist Del anderen Heiligenlegenden emerkbar
So in der Lebensbeschreibung des Märtyrers Koloman, eines Zeitgenossen
erhards, der ebenfalls nach dem eiligen and pilgern wollte Der erste
eil weist aut einen zeitgenössischen Verfasser, während der zweıte eil
vielleicht VO  = elker Benediktinerabt Erchenfried (1121—1163) errunhr
Vgl Juhäsz, St Koloman Linz 1916,

12*
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fertigt worden. Dies Tolgert Karäacsony!ı daraus, weıl die Kleine
Legende jener Erzählung, daß Gerhard den ar der aller-
seligsten Jungifrau jeden Tag mit Prozession aufsuchte, hinzu-
fügt ‚„welcher eDrauc bis eute üblich ist‘‘ 27 Dies konnte
also NUr die Bemerkung eines späteren Verfassers seIn. Von den
angeführten aten widersprechen einıge den geschichtlichen
Tatsachen Der Kleinen Legende zufolge wohnte nämlich
Gerhard 1M Bakonybeeler Stifte selbander mi1t den Mönchen
Maurus ®® und führte auch während seiner Bischo{fszeıit „eIn
remitenleben, indem er unweit jener Städtie, denen
predigen kam, in der 1eTfe der Wälder eine sich erbaute,

dann dem Hörensagen ach gefesselt, die Nächte VeI-
brachte und viele Kastelungen eIug , Im Bakonybeeler
Stifte eianden sich aber STEeis mehrere Mönche, die eın geme1n-

en ührten Der UsSdruc „dem Hörensagen nach‘‘
weist darauf hin, daß der Verfasser 1Ur Überlieferungen QC-
Tauchte Die Bewohner des TIschanader Bistums begannen erst
damals das nomadische Wanderleben aufzugeben, olglic konnte
Gerhard 1er aum er finden, geschweige enn Städte, be-
sonders olche, die die Benennung ‚„„urbs‘‘ verdient hätten Der
Verfasser verstand N1IC einmal vollständig die veraltete, schlechte
Latinıtät der Großen Legende *®: araus, daß die Kleine Legende
jene Einzelheiten der Großen Legende, welche die Frömmigkeit,
Entsagung und andere ugenden erhards verherrlichen, getreu
übernahm, ja erweiterte, andere Einzelheiten aber,
seiıne Reise ach Ungarn, die Übernahme seines Bistums
SamMmM€ENZOY, SchHl1e Karäcsonyl, daß die Kleine Legende deshalb
verfertigt wurde, in Abschnitte getelt,; den Benediktinern
als Brevier-Lektion dienen?®!. Der Meinung KaräcsonyIs
SC  1e sich auch oltvanyı d jedoch mıt dem Unterschiede,
daß NIC 21 sondern bloß 16 Abschnitte der Großen Legende
einem Zeitgenossen, ja Augenzeugen entstammen®?.

Dagegen verwirft der Bollandiıst 1  ing die ro Legende
und hält die Kleine fur zeitgemäß. Seine Beweggründe sind
folgende: Die Erwähnung VON Kreuzzugen ist widersinnig.
Ebenso die Behauptung, daß das Bistum erhards VO  —_ der
neben der Marosch gelegenen Namnens Morissena nepi-

AA Quae consuetudo adhuc perseverat (AA Sept VAS 722)
28 ExXcepto auro monacho SOLUS habıtavıt (AA V3 (23)

Heremum non eserull, IUXLta urbes, ad QUAS praedicare veniebat,
cellulas sSıbi SıLvarum secretiorı 10C0 construxeralt, In UU Ligatus pernoctasse,
multasque passLONES SUSLINULSSE memoratur (AA VI, 723)

Den Sinn des Ausdruckes der 1Ta maior ‚„adhibens el ceustodiam
ef olatıa In palatıo SIb_ congruenti‘‘ 1m Nachbarpalaste ihm Wohnung
un Verköstigung gebend vertauscht die 1ı1ta minor mit folgenden
„eIqQUE Servando CusStiodes adhibuit‘‘ (Karacsonyl,

dVgl Balogh, A, 11
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SCODUS Morissenus‘“ benannt wurde, denn ach ilting — lag
Morissena n1ıc neben, sondern weit VON der Marosch in Sieben-
büurgen. Die Legende bezeichnet Gerhard fälschlich als den F
zieher des Emmerich und g1bt irrtüuümlich d daß er Veneziani-
scher Abstammung und Abt SEWESCH sel, SC  1e  16 se1 dıe Er-
zählung VON der Zähmung des Hirschkalbes und des olfes
eın ärchen®?®.

Diese Einwendungen sind miıt Ausnahme jener bezüglich
der Kreuzzuge nNIC stichhältig. Eın gut Teıl VON denselben hat
bereits Batthyany widerlegt**. Was die Benennung des
Bistums anbelangt, lıegen urkun  1C: Beweise VOT, daß seine
Residenz, dıe schanad, auch och 1233 ‚„UrOS Morissena‘“
genannt wurde. Oorsina oder arsına (welche ilting mit
Morissena identifiziert) lag N1IC in Siebenbuürgen, sondern in
der Tschanader Diözese, 1 Kraschowaer omıitate, neben der
Bega und bestand NnıC einmal ZUr Zeit des erhards Daß
Gerhard der Erzieher des Königssohnes Emmerich Wäl, hat dıe
neuere Geschichtschreibung eben auTt run der erhards-
egende als geschichtliche atsache angeNOMMECN. Ebenso
anerkennt inan bezüglıch der erkun erhardads die Erzählung
der 1Ta mal0r, 1Im Gegensatz anderen Quellen, welche diese
in die neben den eutigen 1vidale, nOor  1C VON quileja, Dc»
legene eruhmte el Rosaccı1o verlegen. DIie nalıve inschal-
tung VON der Zähmung des Hirschkalbes und des olfes ist eın
oft gebräuchliches OLV ittelalterlicher Chronisten und
Legendisten®®.

uch nach üdinger®, Wattenbac aın
Pauler®?, Borovszky“, Szentklaray“*, Madzsar *® Mül-

Sept vol ET 3 A, Da LILIEELX
Als einst Gerhard in seiner in Bakonybeel schlummerte, egte

sich ein Schmaltier samt seinem neben ihm, ief aber auft ein erausc
avon. Das allein gebliebene Hirschkalb suchte unter dem Tische erhards
Schutz und indem cS sich dort verkriechen wollte, art es in U worauf
die auf demselben befindliche inte ausfloß Hierauf erwachte Gerhard,
trug das Hırschkalb in das 1  9 nährte 5 mit Brot, daß Danz zahm
wurde. Ein andermal, als DF VOT der Piforte des Stiftes einen verwundeten
Wolf antraf, esa. die unde, in weilcher sıch wahrscheinlich eın orn
befand und Ssowie eins der Sklave Andromachus den Öwen, heilte auch
Gerhard den Wolf Dieser ver  1e zahm, daß er dem Hirschkalb nichts
zuleide Fat

Österreichische Geschichte, Leipzig 1858, L, 424425
Deutschlands Geschichtsquellen 1im Mittelalter, 1878, L:
Archiv für Österreichische Geschichte 9l, 1{ff
Szazadok 1879, 15, 1888, 59—64, magyar nemzet törtenete

Arpäd-häzi kiralyok ala Budapest 1893 I 1, 787
Ü Csanad varmegye törtenete udapest 1890, 1, 8 —13

Temesvarmegye törtenete, 248
Szent-Gellert Nagyobb Legendäjäröl. Szaäzadok 1913, 502—507
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ler *° und Erde1l1yı=* 1st dıe TO Legende in ihrer eutigen
Gestalt, w1ie S1@e die andscnrı Von Mondsee bewahrt, eın
homogenes, in en Teılen gleichwertiges Werk, sondern eine,

Ende des Jahrhunderts verfertigte Zusammenstoppelung.
Während nach Karäcsony! die ro Legende ZUTE Verfertigun
der kleinen benützt wurde, behaupten dıie Jetz angeführten
Geschichtsforscher gerade 1m Gegenteil, daß dıe Kleine Legende
als Quelle dem Verfasser der (Gıroßen Legende diente, ierner dıe
Wiıener Bilder-Chronik, oder ein, mit dieser teilweise gleich-
lautender odeXx, SC  1e  1C irgendeine, DIS ZU 11 Jahr-
hundert zurückgreifende und vielleicht in zusammenhängender
Art ausgearbeıtete egende .

Der Angelpunkt, den sich dıe Erörterung des Verhält-
nNıSsSEeSs der GroBßen ZUr Kleinen Legende Te ist hauptsächlich
das espräch, welches Bischof Gerhard miıt seinem Reise-
gefährten, dem Benediktiner Walther auft der Reise ZUuU Könige,
in einem Gehöft führte Gerhard orte eın Getöse und Gesang.
Auft seine Fragen antwortet ihm Walther, daß dıe Magd des
ırtes mıiıt einer andmühle Weizen ma worauf Gerhard
‚„„Glückliches Weıib, welches auch 1im remden Dienste, ohne
Murren, heıiter ihren Pfiliıchten entspricht!” Dieses Geschehnıis,
welches sowohl dıe roße, als auch die Kleine Legende auft-
zeichne(t, hat eine beträchtliche Literatur entstehen lassen?1.
ach impfner unter Einwirkung einer musikalischen
ne  ote des enäus, eın späterer Kompilator ın die Legende

Nagyobb Gellert-legenda orrasa es keletkezese. Sonderabdruck
der Szazadok udapest 1913, 34-— 306

Magyar Müvelödestörtenet. Kolozsvär 1918, I1 1E ach
Meinung beider letzterer rühren die in der Großen Legende angeführten
Einzelheiten VO  —_ einem Del dem Bischof weilenden ugen- und Öhrenzeugen

wahrscheinlich VON alther her 1ese SO$ Waltherlegende stammt Aus
der eit VOT 1083 Ein Auszug derselben die leine Legende wurde
ebenfalls 1m 11 Jahrhundert ZU Chorgebete verfertigt, Die ro Le-
gende wurde nach 1381 von einem Ischanader Benediktiner ZUT: nter-
stützun der Ansprüche des Stiftes auf die Gerhardsreliquien geschrieben,
nachdem eren Besitz sowohl das Tschanader Benediktinerstift, als auch
die Domkirche sıch ewarben Die TO Legende wurde DIS 1421 1im ene-
zianıschen St.-Georgstifte umgearbeitet und ın dieser orm 1m Wiener
(Mondseeer) CX uDerlıefifer

Als Entstehungszeit der Großen Legende bezeichnet arczallı die
Regierungszeit öÖnig Ladislaus des eiligen (1077—1096) und jene des
Tschanader 1SCHNOIS Lorenz (1083—1111), als die Heiligsprechung Gerhards
erfolgte, und betrachtet die leine Legende als Auszug des in Verlust g_
ratenen en Ttextes Mag yar törtenet kutföi Arpädok koraban
udapest 188,

Die Glaubwürdigkeit dieser Einzelheit wurde besonders deshalb in
Zweifel geZOQCM, eil eren Sinn stritiig WAaT: man übersah die mittelalter-
lichen musikalischen Kunstausdrücke. In NeUeIeTr eit übersetzte Jos
Balogh übereinstimmend mit der Meinung Rudolf Ficker; des gelehrten
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eingeführt **, Madzsar hält die ne  oOTtfe ebenfalls füur eine
ach dem Jahrhundert erfolgte Einschiebung ®® ach seiner
Meinung erscheint dies Zwiegespräch, seinem Charakter nach,
als eın Zeitversto ın einer Legende VO L} Jahrhunderte, weıl
der weltliche Gegenstand mıiıt dem Geiste der Legendenschrei-
bung und der erbaulıchen Grundrichtung 1m Widerspruche sSte
‚„Die Legende mıinor ist wanrha eın hagiographisches Fr
zZeugnI1Ss, während die ı1ta mal0r eın olches 1St, sondern in
einer Zeıt entstan der wirklıche Charakter der Legenden
zugleic miıt dem Zeitgeiste bereits eine Änderung T1ı

Welcher der Meinungen WITr NUur immer beitreten, mussen
WIr doch feststellen, daß NIC 98588 die ZzWEeI etizten Abschnitte
der Großen Legende WIe KaräacsonyIı annımmt ja
N1IC NUur die etfzten siehben Abschnitte WI1Ie dies oltvanyı
angıbt N1IC 1mM ursprünglichen exte enthalten sınd, sondern
auch die ersten sechzehn Abschnitte NI 1in jeder Einzelheıit in
der eute uns einzig ZUr!r erfügung stehenden Handschri glaub-
würdig erscheinen. Bezüglıch des und Abschni  es hat
selbst Karäcsony!] nachgewiesen, daß diese mit den übrigen
Abschni1  en in keiner Verbindung stehen Der 24 Abschnitt
rwähnt die Del der Eröffnung des Grabes des Gerhard in Pest
geschehenen Wundertaten und geht ann auft die in schana:
erfolgten über>°*. In dem der Legende beigeschlossenen Zusatze
wird angegeben, daß ZUrTr Zeıit des Königs Ladislaus und des
Ischanader 1SCANOIS Lorenz dıe Gebeine erhards seinem Ta
entnommen wurden °, während doch Ladislaus erst 077 den
Königsthron bestieg Im eX eIDarts VON Temeswar ehlten
diese Abschnitte, Wäds auch darauf deutet, daß s1e anfänglich
Nıc ZUr Großen Legende gehörten, sondern bloß einigen
Exemplaren Deigefügt wurden 56 Jedoch auch in den ersten
Abschnitten weilche VON einem Zeitgenossen geschriebensein sollten finden WIFr er Im und Abschnitte
enners der mittelalterlichen Musikgeschichte das vielbestrittene espräcGerhards mit alther in Tolgender e1ise ‚,Walther, audıs symphoniamUngarorum, qualiter sona uls ISt1US melodie cantus sit ?:£ ‚„„Walther,hörst du den Musikchor der Ungarn, wIie tOnt er? Was für ein Gesang ist
in dieser Uusi oder ‚„ Was Tür Melodie hat der Gesang dort draußen ?**
‚„ Ista modulatio Carminis est‘ ‚„Wahrlich es ist eın Lied‘‘ (nicht eine mehr-
stimmige usi ondern eın 1e€ Vgl Balogh, Szent-Gellert es SY IM-phonia  1926. Ungarorum. Magyar Nyelvtudomäny kiadvanyal: Nr 24, udapest

Egyetemes Philologiai Közlöny. XXIV, 3017
Szent-Gellert Nagyobb Legendäjärol. ZzZazado 1913, 502—517
Batthya358 355—356.

Karäcsonyi, d. d. 296—208.
Der Abschreiber es eX VON Mondsee überging im Abschnitt(bei Batthyany, d. 311) eine eıile Vgl Karäcsonyli, A,
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wird eın Kreuzzug rwähnt Der Pılgerzug der Venezıianer 1Ns
Heılıge Land ist ZWAarTr vereinbar mi1t der geschichtlichen Wiırk-
1C  e1it, indessen zeıgen dıe Ausdrücke S, daß dıe Einzelheiten

Der AbschnittNicC VON einem Zeitgenossen stammen *
nennt Maurus als Fünikıirchener Bischof Del Ankunfift erhards,
während doch dieser erst 036 Bischof wurde. Der Schüler des

Adalberts, Anastas, wird och 015 als Abt VON Fuüun  ırchen-
Wardeın (Pecsvara erwähnt, während damals schon Erz-
1SCHO war ©®. Eın Zeitversto ist auch jener Teıl, demzufolge
Bıschot Gerhard VO  - Önig Stephan HIr das Tschanader Marıen-
ST1I 500, ann für dıe Georgskirche 000 ark erhielt®* denn
damals konnte hierzulande VON einer Markwährung och N1IC
die ede se1in. Dieser USAruc begann erst ZUT Zeıt Önig
elas (1131—1141) aufzutauchen und kam 1mM auTte des
Yanzen ı2 Jahrhunderts mıt anderen Benennungen abwechselnd
VOT, erst 1m Jahrhunder allgemeın gebräuchlic
werden. Der Legende zufolge kam Gerhard miıt seinen (Gje-
NOSsSeN ‚„ad am Regalem  66 welche Benennung
bereits eine nNeUuUeTe VON Stuhlweißenburg Wärl, STa der iIrüheren
‚Alba Civitas‘. Im Abschnitte wird die Pester Fährte ‚, VEFrSUS
am  6 genannt, Was ebenfTfalls auftf spätere Zeiten eute
Eınen chronologischen Fehler begeht auch jener Bericht der
Legende, daß Gerhard 1mM 11 re nach Önig tephans

ola christianitas sıgnata Dro I0CO Sancto pugnaturi Ibı
cruciferi DUQTNATE enentur.

Die Einwendungen Stilt!i ngS (AA O.), üdingers (a
und Paulers A, D Szaäzadok 1888, 64) VersucC ‚WäaT Karäcsonyi
widerlegen 281—2895), jedoch sind 1ese NIC. Sanz beheben
(vgl Zoltvanylı, d. inem weiteren Einspruch Büdingers und Paulers

emäß wurde die ita maior die Universitä Bologna darstellen, WwWIe
1ese 1m Jahrhundert organisiert WäTl. Die ıta spricht aber über-
aup VOoN keiner ‚,‚Universität‘‘. Andererseits ist unzweifelhaft, daß

der Hochschule in Bologna Sschon VOT INer1us und ratlanus, angeb-
ich 14 schon Zeiten des Kailsers Theodosius I1 die Rechtswissen-
schaft un schon VOT Errichtung der theologischen auch die
Theologie gelehrt wurde. (Vgl Savigny, esc des rOm. Kechtes 1im
Heidelberg 1834, PE Zoltvanyi, d. üdinger beanstandet
auch, daß die 1ta Gerardi den eiligen als einen OnNC VOMN O0SaCCIO hin-
stellt, obwohl 1ese Abtei VOI 1085 n1IC. bestand Jedoch omm in der
ita maior sowohl in der Handschri Von Mondsee ais auch 1m exte
Batthyanyvs und ndlichers das VON 0OSaCcCIO nıc VOT.

1ese Einwendung üdingers Versuc. Karäacsonyi Urc die An-
nahme beheben, daß der ın der ita mal0r erwäannte Maurus und jener,
der 1036 Bischof wurde, wel verschiedene ersonen 568 Ebenso wIe
die Wel Athanas d. 286 Vgl zabo, Em  iratok, Ka-
tona, Hist Critica, E 0—441.) Möglicherweise verursachte diesen
Irrtum der spätere usammensteller der ita (Szazadok 1888, 64; olt-
vanyli, 371.) rPauter; d. d. O; Szazadok 1888, ach
der Wiener Bilder-Chronik gingen die iSChOTe ))a portum, qUaE dieiıtur

Pestf‘. (Pauler, Zazado 1555, ö1.)
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Tode ®® den Märtyrerto erlıtt, obwohl 1mM September 046 erst
das Jahr ach dem Tode tephans des eılıgen begann. Den
Tod erhards bestimmt die Legende mıiıt 1047, während doch
sowohl AUus dem er des Hermannus Contractus, AIS auch AaUus
dem Briefe des alatıns Rudolf mi1t Bestimmtheit hervorgeht, daß
der Einzug Andreas ach Ungarn und sSomıit die Blutzeugen-
schaft erhardas 1Im Herbste 046 geschah®*, Eıner späteren Ab-
chrift oder der Einschiebung eines Überarbeiters ist auch
zuschreiben, daß die Legende die Gegend des St.-Gerhardsberges
„Kreenfeld“‘ nennt, obzwar dieser Name VOT den Kreuzzügen
NıC üblich sein konnte, sondern erst ach der Ansıedlung deut-
scher Bewohner in eDrauc kam ®> Karäcsonyi rklärt dies
in der Weıise, daß der Abschreiber 1mM Jahrhundert N1IC
TUr notwendig fand, der Schreibweise des VOT ihm liegenden en
eX buchstäblic Tolgen, sondern dıe Eigennamen
schrieb, WwIe SI1e damals 1m Gebrauche Zwischen den
Wörtern ‚, de monte submiserunt‘‘ konnte den Namen des Berges
nach dem damalıgen Gebrauche hingeschrieben en Im
Urtexte dürifte dies aum geschehen se1n, weıl Wıon welcher
die Gerhardslegende in möglichst ausführlicher Weıise heraus-
geben wollte diese Bezeichnung keineswegs außer acht SC-
lassen 66 Damit aber bekennt selbst KaräcsOnyl, daß auch
der ext der Großen Legende interpoliert, NIC in der
ursprünglichen orm uns überliefer wurde 6“

Wenn WIr aber der entgegengeseizten Meinung Tolgend, die
Entstehungszeit der Großen Legende in das Ende des Jahr-
underts verlegen, mussen WIFr annehmen, daß dıe „Kompilation”‘

|auf Quellen Deruht, welche HIS 1Ns 11 Jahrhunder zurück-
reichen. iın deuten Tolgende eıle DZW Ausdrücke der |Legende Samuel Aba wıird 99 palatiıi““ ® genannt. Diese * CBezeichnung omm NUr in den Quellen des E1 Jahrhunderts 'vor ©® Hıerauf weist auch die VOoOoN ıltıng beanstandete Be-
NCHNNUNG „„CDISCODUS Marosonenstis‘‘ hın SO nNenNnnen die Quellen

Undecimo NNnNO post ortem sanctı regis Stephani“‘ (Batthyany,364)
Diese früber erwähnte Schwierigkeit Tachte Karacsonyi dadurch

Deseitigen, daß SE annımmt, der Abschreiber des Kodexes die
römischen Ziffern verwechselt, indem X I STa chrieb
Zoltvänyi, d. 102—103, Müller, d. P 0Ö Zazado 1913, 420,Erdelyi, d. Salamon, udapest törtenete. VT aräa-CSONYyIl, a. 289-— 201 1es ist auch die Meinung alos’, zenGellert Jegendäja.

Dn a. 344
Csanädvärmegyei Könyvtär, Nr Mako 1928,Batthyäny, Die Schriftsteller des 11 Jahrhundertsgebrauchen 1Im allgemeinen ZUrT Bezeichnung kaiserlicher oder königlicherHöfe NIC das Wort ‚,Curia‘‘, sondern das einTache ‚„„‚palatium“‘, Von hierentstan ‚COMES palatii“. So wird In einer Urkunde Vom a  re 1055 derPalatinus Zacheus 39 p_alatii“ genannt Vgl Karacsonyi, 286
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aus dem 11 Jahrhunderte den Ischanader Bischof®, 1m
Jahrhundert bezeichnen sS1e ihn als „ Tschanader“‘* 72, Während
ZUTE Zeıt des Papstes Gregor MI schon das Domkapıtel den
Bischof Wa ist hiervon keine Spur In der Großen Legende

ersehen. Wenn a1soO die Legende in ihrer jetzigen orm auch
Nıc als VON einem Zeitgenossen verfertigt betrachtet wird,
1st die Quelle der Legende doch iruüuheren Ursprunges, als die
Regierungszeit des erwähnten Papstes (1073—1085) *?2. Im

Jahrhunder hört beiım Kapıtel das gemeinschaftliche en
unter einem aCcC auf; die Legende aber berichtet ruhere
ustände ”®

Wenn auch nNIC Von einem Augenzeugen, doch aut
run der Erzählung VON olchen beruht jene FEinzelheit (14 Ab-
schnitt), in welchem Gerhard seinen utscher Verzeihung
bıttet, weil er ihn seiner Ungeschicklichkeit bestrafte
Jene prächtige Episode (18 Abschnitt), in welcher Gerhard den
Önig Samuel Aba rügt *, ze1g ebenfalls die Benützung einer
Quelle Von Augenzeugen. Überhaupt ist die Beschreibung der
Herrschaft chtwins”®, der ründung des Stiftes Oroszlanosch,
der Bekehrung, der Priestererziehung, der Kapıtelgründung, der
persönlichen erhältnisse des 1SCNOTIS ebhait, daß S1e NUur
Uurc die Benützung einer zeitgenössischen Quelle erklärbar Ist
uch der umor omm ZUrTr Geltung jener Stelle (16 Ab-
schnitt), ın welcher rzählt Wwird, daß eın Angeklagter VOT dem
erıichte des Gespans sSschana in das sıch üchtet, VOTr
dessen Iure seine erTfolger unter dem Gelächter der msteNen-
den ihm zurufen: ‚, S0 bist du übel angekommen Fuchs! Du bist
der chlinge des Galgens entgangen und mit deıiner Haut,

Fejer, exX diplomaticus, 3351 Cod dipi 11, 158, 166 usnahme
®:  3 vgl Karäacsonyi, A, (n Der Verfasser der Großen

Stephanslegende sowie später der Legendist Hartvik berichten irrtümlich
Von Bischofswahlen der Domkapiteln 1m F Jahrhundert. Batthyany,

340—342; vgl Karacsonyi, d.
Die ıta malor fügt hinzu: „ ESE homo {UNnGC adstares ef Videres (nämlich:

WI1Ie ich), certe diceres, hunc Deti Vırum DTrO anta humilitate et simplicitate
effecilum um DUEFUM, quUEM Aalvaltor ‚discipulis ad imıtandum humilitatis
exemplum statıuisset‘‘ (Batthyany, dA. 336) 1es konnte NUur ein Augen-
U: geschrieben aben, behauptet Karäacsonyi (a 273) un alüur
spricht auch jener Umstand, daß in der nach seiner Meinung später ent-
standenen ita m  T in welcher diesem Abschnitte eın viel urzerer Absatz
entspricht, der angeführte Satz bereits Tolgende orm annımmt: ‚, O1 func
homo astaret, hunc Dei Vırum um DUET UM diceret, QUETMN alvator ad
imıtandum In Medi0 discipulorum tatıit‘‘ (AA Sept VÄ; 723) In einer
arıante derselben ST CUL ium id Videri contingeret um vırum Dei pro
fanta humiıilıtate eft simplicitate dicere Hon dubitareft CONVersum In DUErTum ıllum

regn! Hungariae 1745, 11; 242; vgl Karäcsonyi, d. d.,:
Karäcsonyi, d. 210 Zoltvanyi, Von anderen

Geschichtsquellen rwähnt bloß de
ChAhtwIins.

otar e1as die Geschichte
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welche Nan dir abzıehen wird, in dıe TIr gefallen © Und
dieser Mannn wurde später für lebenslänglich der OcCKkKner des
Stiftes ach Marczalı StTe die Erzählung „1inTolge der eigen-
artıgen Färbung des Selbsterlebnisses in gleicher uTe miıt den
gelungensten Reminiszenzen Eckehards VonNn ST allen #8°°

Mit dem erwähnten, beanstandeten Zwiegespräch hefaßte
sich Jos Balogh in eingehender Weise und gelangte einem
überraschenden Ergebnisse. Die Einwendung Hımpfners
ach welcher die Iraglıche Einzelheit eine spätere, der musıkalı-
schen ne  ote des enAaus zuzuschreibende Einschiebung
waäre betrachtet für NIC STUIC  altig Wenn INan Uber-
aup die Einwirkung eines Schriftstellers in dieser Episode ent-
decken WIll, erscheint 1e] wahrscheinlicher, daß der
Legendist den Gegenstand Von einem, ihm näherstehenden Ver-
fasser ntlıeh, VOm ugustin, in dessen erken WIr
ebentfalls eine annlıche Episode {iinden ??. Jedoch hat keinen
ınn in dieser Einzelheit irgendeine nalogie, ‚„„LODOS* suchen.
Im gyanzen mac S1e den INAdruc C UfFe „Wanderungeines lıteraturgeschichtlichen Motivs‘“‘, sondern als Verewigungeines Geschehnisses in der Legende HZ gefunden haben ®

Die Tachgemäße Zerlegung dieser ne  ote Deweılst auch die
Hınfälligkeit der Einwendungen Madzsars. Balogh welist
nachdrücklich darauf hin, daß die ypen der mittelalterlichen
Hagiographie N1IC nach Zeitabschnitten begrenzen Sind. Die
Einzelheiten des Zwiegespräches sind größtenteıls einem Stoffe des
11 Jahrhunderts entnommen Die kirchlichen und legendari-schen Lebensbeschreibungen dieser Zeıt sind voll VON äahnlichen
sogenannten „profanen‘‘ Geschichten 81 Ja eben die Ver-
gleichung der Varianten dieser Episode, welche sich in der
Großen und Kleinen Legende vorfindet, spricht afür, daß die
Kleine Legende eın späterer Auszug der Großen Legende ist Die

Beschreibung dieser E.pisode in der Kleinen Legende mac
den INnAruc eines Auszuges: aUufT den Gesang der Magd rwacht
der heilige ater und beiragt den Diener, WdsSs geschehen ist
Der Famulus (diesmal N1IC minister) rklärt inm, WwI1Ie die aCcC
StTe (ut [CS erat insinuat). Der iromme Bischof bricht sofort in
Tränen AUuUs und sagt ‚„„Glücklich 1St dieses Weıb USW  LE SO be-

Accidit autem tempore, quod Chanadinus haberet qu  -dam vinctum, qui DTro reatu SUO ad pabulum duceretur, qul evadens
IN qui 1ipsum vinctum ucebant, in monasteriıum beatae virginisnsılens evasit, qui eu velociter subsequentes, ad Oostium monaster'1!

/enerunt, dicebantque el: ene L1DI vulpecule, quae laqueum perditionis EeVa-S1IST1 et Cu pelle, Qua spoliebaris, in foveamı introisti, qUO factus est r1SUS
MAagnus in populo, dem VeTrTO vinctu atus est monasterio PTIO pulsatoreCunctis diebus Vitae sSuae (Batthyany, 341) d. Aug.,De ordine,S81 A. a. — CSEL X vgl Balogh, 1 Balogh,
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greiflich ISt, daß der die Legende exzerplerende Verfasser die
Beschreibung dieser Episode in gedrängter Weise wiedergeben
wollte, ebenso unbegreiflic waäre Wenn die TO Legende
eine Überarbeitung der Kleinen Legende waäare daß der
späftere Verfasser diese wenigen orte (CU] amulus ut ICS erat
insinuat) einem Zwiegespräche erweıtert Der WeC
der Verfertigung des Auszuges mMac esS auch begreiflich, daß der
Verfasser der Kleinen Legende STa des ers der Großben
Legende, die schwankende, unbestimmte Gestalt einer Dienst-
DErSoN (mınıster, amulus erscheinen äßt

Pauler und Madzsar egen eın grobes Gewicht darauf, daß
die TO Legende das Weıinen des Gerhard NIC rtwähnt
ach ihrer Meinung weIlist diıes darauf, daß der Verfasser der
interpolierten Großen Legende diese Einzelheit eshalb WECB-
lıeß, weıl S1e NIC in inklang miıt dem VON ihm erdiıchteten
heıteren Auftritte bringen konnte Balogh ingegen omm

dem Ergebnıis, daß der Verfasser der Kleinen Legende miıt
dieser eingeschalteten und nichtssagenden Phrase die Urc AUS-
lassungen entstandene, sinnverwıirrende uCcC ausfüllen wollte
Die Rüuhrung ist 1mM Sanzcn elalter INCAdUrcCc ‚„topisch“ in
der Legenden-Literatur ®*. So hat Balogh eben Urc dıe SCHAUC
Prüfung der beanstandeten Stelle NC NUuUr dıie Erörterung
dieser wenigen atze abgeschlossen, sondern auch dıie aub-
würdigkeıit der Großen Legende unterstützt®89‘‘

Mit der Fesitstellung der Entstehungszeıt der Großen Le=-
gende StTeE in unwillkürlichem Zusammenhange jene rage
Wer ist der Verfasser der Legende”

Borovszky, welcher ach üdinger und Pauler die Legende
TUr 1M Jahrhunder entstanden annımmt, vermute ıIn
VO P]ıacenza ihren Verfasser, in dem Sinne, daß entweder
dieser selbst S1e schrieb, oder Urc seinen Domkapıtularen
Bonıohannes de ampello Firmanus in ihrer eutigen orm
schreiben leß „gleichsam AdUus patriotischer Pietät TUr den eben-

Adus talıen stammenden MArtyierS
acobus de Placentia dictus Longobardus, der Hausarzt

öÖnıg arl Roberts, WAar WIe sein Familienname verrät ein
Italıener VON Geburt Fur seiıne treuen Dienste wurde er Von
eıite des Königs vieler Auszeichnungen teilhaftig: stufenweise
In kirc  ıchen Tunden befördert Anfänglich atscher DOom-
nherr ° dann Propst VON Kalotscha und St Lorenz ®, schließlich

Jänner 331 VON reßburg und in dieser Eigenschaft reiffen

A, 1 E Szazadok 1927, 175 Csanad värmegye tOFr-
tenete 1, 350

Jeteraijiza
Pray, pecimen Hierarchiae Hung 1, POrF; Nagy a10$
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WIr ihn noch Dezember 133287 Damals, Geheimkanzler
des Köni1gs, WAarTr T mehrmals in diplomatischen Sendungen eım
päpstlichen und neapolitanischen ofe [Diesen Dienstleistungen
konnte er seine FErnennung ZU TIschanader 1SCNOTeEe verdan
aben, welche Anfange 333 erfolgte. Als 337 mıt dem Tode
des Erzbischofs Ladıslaus das Kalotschaer Erzbistum ZUT Er-
ledigun kam, War (0) der andıda des Köni1gs, der aps
aber wünschte die Ernennung des Fünfkirchener ropstes,
Stephan VON arbach ® ach langen Verhandlungen und
siebenjähriger Sedisvakanz wurden el Kandidaten Tallen
gelassen, der Agramer Bischof Ladislaus kam ach Kalotscha
und (0) wurde autf den dadurch vakant gewordenen Agramer
Bischofsstuhl erhoben ®. Den TIschanader Bischofsstuhl 48
eun re iIndurc his März 343 inne %. Er War VON

tüchtiger Bildung und stan aut lıterarıscher öhe Deshalb
meılnt Borovszky, daß entweder E selbst die Legende schrieb,
oder UrCc Boniohannes de ampello schreiben 1eß

Letzterer WaäarTr Capellanus des Papstes Klemens ann
arl Roberts, S  1e  1C Önig Ludwigs des Großen Die Quellen
erwähnen ih zuerst Oktober 1342, als neben seinem
Ischanader Kanonika und der Arader Erzdechanatspfründe 93

och eine Piründe In der Graner Diözese ansucht?*. Am
September 345 wurde BT ne seinen erwähnten Ämtern

auch ZUum Agramer und Wardeiner Domherrn ernannt?* und
wird in demselben re auch als Schebescher Erzdechant eI-
wähnt . Mit der Verleihung des Wardeiner Kanonikats rdnete
der Heilige gleichzeitig d daß aliur VO  - Arader KErz-
dechanate abzudanken habe Diese Verfügung wurde auft seine

später rückgängig gemacht, daß ne seinen anderen
rTrunden auch das Arader Erzdechanat hbehielt ®7 Fıiner SUp-
plıkation VOoO  =! Januar 350 zufolge War auch Domherr VON
Füntkirchen %® 348 wurde er bosnischer Bıischof und späterdie Spitze eines italienischen Bistums gestellt. Dann kam elr als
apostolischer Gesandter nach Ungarn *, aps Klemens VI
erlaubte ihm Mai 347 IUr die lıterarıschen Studien

Cod dipl DD Theiner, Vet Mon Hung 5 711,1074; Ortvay, Pozsony Vväaros törtenete II 204; Fraknöoi, Magyarkiralyi kegyuri J0g Szent-Istväntol Maria Tereziäig, udapest 1895,BOossäanyi, Regesta Supplicationum E 265—266 Theiner, d. d.
1, 050, 075 652  E} 91 In derselben eit wurde sein NachfolgerStephan VO Harkach ernannt. Vgl Borovszky, 1, 354 Regupp 1, 280 Reg SUuppl. -I, Nr. 221 93 Reg upp L, Nr 221 426

Reg upp Nr Reg Suppl Nr. 221, 393 6 Theiner, A, 1,682 Am er ITnennt der aps bereits seinen Nachfolger, eorgVOnNn ITschanad Vgl BOorovszky, 11, 416 97 Reg upp 1, Nr 426
Reg

L, uppl 3& Nr 4392 Reg upp P 284—285; Borovszky, A, d.
8,
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oder uftrage Önıg Ludwigs des Großen Rom verbrachte
Zeıt den ezug SsSeiner Pirunde auft TUunt jJahrei® Auf diese
wissenschaftliche Beschäftigung gründet BOrOovsSzky dıe Ver-
mutung, daß Bischof (0) die Lebensgeschichte des Gerhard
HEC ihn verfertigen 1e6

Während VON Hiıstorikern, die dıe Entstehung der
Legende das Jahrhundert setzen NUuTr Borovszky alleın den
Verfasser derselben bezeichnet und 1es bloß hypothetischer
Weise 101 behaupten VON Geschichtsforschern, welche die
Legende als zeıtgenössisch betrachten, mehrere WIE Katona1%®>2
Ortvay!® Karacsony1!%* Bekesij105 LZoltvanyı*® daß der scha-
nader Benediktiner althe der Verfasser derselben waäre Diese
Behauptung tutzen S1C auftf olgende Gründe Walther WäarTr
OnNC Bakonybeel und dieser Eigenschaft kannte er IU-

welche derGeschehnisse des St1  ebens Bakonybeel
Großen Legende HIS 1NS einzelne dargeste werden O
nauesten Die miıt dem Gesange der eine andmuühle treibenden
Tau zusammenhängende Abschnitte geschilderte Szene

alleın Walther ZUu Zeugen Dazu omm daß die SONsSt
VOo Standpunkte der Legende eben IHC WIC  ige Begebenheı
eingehend und wahrheitsgetreu mıt ebensvollen Zwiegesprächen
beschrieben wird Diese instande sprechen ach Ansıcht
Karäacsonyis, Bekesıiıs und Zoltvanyıs für die Autorscha
Wa  ers

ach Marczalı WAaTlTe der Verfasser der Legende ein Priester
der Ischanader Diözese wahrscheimnlich ein itglie des Dom:-
apıtels Er hält Tur unwahrscheinlich daß Walther selbst der
Verfasser SCI, ondern eher seiıner Schüler der VON se1iNeM
Meister dıe autf den Gründer der Kırche bezuüglıchen Angaben
ernalten en mochte So konnte erselDe verhältnismäßig
gut unterricht SCWESCH SsSCcCIN Bezüglich der erhältnisse des
apıtels hält ihn Marczalı Tur eiNe Autorität ber die Landes-
angelegenheıten 1st NıC gut unterrichtet, Was die Ent-
Ternung der Diözese VOIN Miıttelpunkte des Landes und die se1t
Stephan dem eılıgen verflossenen re erklärlıch machen1®

Balıcs SC  1e sich dieser Ansıcht an 109
DIie sicherste Grundlage für die Bestimmung der Ent-

stehungsze1 dürfte IN Vergleichung der Legende miıt
100 Theiner, d. 742 101 A a. 1, 354 102 A d. 103 Archeo-

104 A° @. €) ‚„„Valter,loglal Ertesitö 1874, 289
ZzZent- Gellert eletiröja“‘ Aus Se1NeM er. Magyar roök mohäcsıi ZC-

105 Vgl den Abschnitt

delmet megelöz korbol Egyhäzi Közlöny 19  S Beilage Nr
106 107 Wie rwähnt, hält Erdelyi den Benediktiner alther

für den Verfasser verlorengegangenen „Walther- Legende welche
ZUr Grundlage der 11a gedient (a 108 A AB
109A3
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anderen mittelalterlichen Quellen bieten och auch dies Tfuüuhrte
NıIC ZU Erfolge Während Marczalı119 und Karäcsonyi1!! auft
olchem Vergleichswege dem Endergebnis gelangen, daß
agister Simon VON Kezatl® die Wiener Bilderchronik un
Heinrich VON ugeln+> AdUus der Legende schöpfften und SOomiıt
die Legende einer früheren Zeit entstammt, omm Pauler mıt

derselben Vergleichsmethode gerade einem entgegen-
gesetizten Ergebnisse***, ach Pauler hatten die TO Legende
SsSOWI1e die Bilderchronik AUus einer gemeinschaftlichen Quelle dıe
Geschichte des Martyrıums erhards geschöpft. Jedoch konnte
diese „gemeinschaftliche, äaltere Quelle noch N1IC ermittelt
werden11>

Der Mangel äußeren Beweisstücken äßt über den Se1fe
pun der schriftliıchen AbfTassung eın endgültiges Urteil
och WeNnNn WITr unbeeinflußt VON den bisher aufgetauchten Me1i-
NUunNgScCNh uns der Wirkung des Textes unmı  eibar aussetzend,
sämtliche Meinungen mit en angeführten Beweisen uberblicken,
kommen WIr 7E Tolgenden Erkenntnis Nachdem einerseIits die
Beweilsführung Ergebnisse VON gewisser Wahrscheinlichkeit g-
zeitigt hat, andererseits keine der bisher vertretenen Meinungen
als gesichert betrachtet werden kann, bleibt NUrTr festzustellen,
daß dıe ıta malor auch in ihrer eutfıgen oOrm abgesehen
Von einıgen unwesentlichen und hier größtenteils erwähnten
Einzelheiten immerhin eine glaubwürdige Geschichtsquelle
darstellt Die beanstandeten Stellen sıind unbedeutend, daß
S1e den Wert des Sanzen erkes N1IC beeinträchtigen können.
OÖOhne Einschiebung fIindet sıich ohl aum eıne mittelalterliche
Quelle, besonders 1ın der hagiographischen Lıteratur DIie ach
dem ode oder anläßlich ihrer Heiligsprechung verfaßten
Lebensbeschreibungen Zanhnlreicher eiliger erlıtten später ber-
arbeitungen. Eın olcher Neubearbeiter konnte ohl etiwas hın-
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zufügen, OTauUs aut selne Zeit geschlossen werden kann, dıe
darın vorkommende Jahreszahl 047 konnte auch eın C-=
choben aben, ohne das Wesen des erkes berühren116. DIies
bejahen auch jene Schriftsteller, ach deren Meinung die i1ta
malor Ende des Jahrhunderts Schrift gebrac wurde:
in ihren erken berufen s1e sıich aut dıe 1ta als glaubwürdige
Quelle ach Marczalı geben dıe bezüglichen Stellen TOTLZ
er späteren Überarbeitungen und Einschaltungen vielleicht
den wertvollsten ZUTr richtigen Erkenntnis der damaligen
Zeitverhältnisse117 Die ıta Gerardı entiern sich weitesten
VOonNn der gewöhnlichen Schablone der Legende und nthält dıe
meısten wesentlichen Einzelheiten Von den älteren egenden
sınd iıhr annlıchsten die des Severinus, VON den Jjüngeren
jene des 0MUualds VON Damıan118. Ähnlicherweise äußern
sich Fr Müller und Erdelyiırs

Borovszky, welcher hbel der Beurteilung der laub-
würdigkeit der 1t2 dıe darın enthaltenen volkstümlichen und
sagenhatten emente als Gegenbewels erwähnt, benutzt 1eselbe
elbst, und ZWAarT WwI1e er gesteht „„SOZUSaRCH Wort Tur
VWOr ebenso SZEeENTKLaLAN FEL Pauler anerkennt
auch, daß einzelne eıle der i1ta malor „noch 1mM 11 Jahr-
hundert geschrieben wurden‘‘122, ferner daß die emente der
ıta außer der bereıts erwähnten Kleinen Legende und der
Wiliener Bilder-Chronik „einige Jtere, teilweise bIS ZUu
11 Jahrhunderte zurückreichende, vielleicht bereits in eine
sammenhängende Legende aufgenommene, oder bloß VON einem
Schriftsteller des Jahrhundertes schlechterdings getfreulich
abgeschriebene aten sSind‘‘. ach seiner Meinung liegen der
ıta malor solche Quellen ZUT Grundlage, ‚„welche 1mM ganzen
Umfange, SOZUSAaSCH unverändert uübernommen wurden‘‘123
uın ‚„„‚können WIr jenen Teilen, welche den Verhältnissen des
11 Jahrhundertes entsprechen, vollen Glauben schenken, denn

116 Marczali, mMag yar ortene kutföi N Magyarorszäg {OÖTr-
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119 In NeueTer eit versuchte iNan die einzelnen eıle der Großen
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der nNeuUueTe Schriftsteller diese, WenNnn S1e ersinnen woillte,
anders ausgebrütet1*4'*, Deshalb hbenützt auch Pauler die To
Legende als Quelle und übernimmt deren Angaben**>,

el Varıanten der ita sind gewl Geschichtsquellen
ersten Ranges. In erster el aber WIe hre Inschriften
deuten Heiligenlegenden. on die atiur der Legende, das
Unmittelbare des Daseıins darzustellen, prag ihr den Zug auf,
das Anekdotische dem Dokumentarischen, die Episode der Kon-
INUu1 vorzuziehen. Diesem Zug ist eine SINN- und phantasıe-
VOoO Darstellung jeber, als die bloßen Konjekturen der Ge-
ehrten Als solche Geschichtsquelle betrachtet und ewertet,
können auch bezüglich der ita Gerardı einzelnen Ausdrücken 126
und Schilderungen keine andere Bedeutung zugeeignet werden,
als olchen Geschichtsquellen schlechterdings zukommt, Ja
einigen ist überhaupt kein tieferer Sinn zuzuschreiben.

124 d. 125 Mag Yyar nemzet törtenete Arpäd-häzi kiralyok
ala udapest 1893, L, 66—68 126 Vgl ( den biblischen USarucCc
‚„Constituit e1L1.  s (Chanadinum) princıpem OMUS regis et 0OMUS AchtumÖ‘“*,
welcher den Sinn eher verdunkeln, als beleuchten geeignet ist. Vgl
Karäcsonyi}‚ 2a0 ufl (Budapest
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